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Ein Ausgleich in England?
Die engliſche Spannung

London, 20. April. Das Reuterſche Bureau meldet
aus angeblich guter Quelle, daß ein Ausgleich in der po 1i-
tiſchen Kriſe erzielt worden ſei.

(Keuter.) Das Preßbureau meldet: Das Miniſterium hat
ſich in ſeiner heutigen Beratung über die Vorſchläge ge
einigt, die es in der Rekrutierungsfrage dem Par-
lament nuterbreiten will. Dieſe Vorſchläge werden beiden Häu-
ſern am Dienstag in einer Geſamtſitzung vorgelegt
werden.

Chriſtianig, 20. April. Wie aus London gemeldet wird,
iſt die politiſche Lage trotz aller Kompromißgerüchte
ſehr geſpannt. „Daily Mail“ und „Daily Chronicle“ be-
tonen die Lage als äußerſt ernſt und meinen, ein Kom-
promiß ſei die letzte Hoffnung für das Leben des
Kogalitionsminiſteriums. Viele Parlaments mitglieder treffen be-
reits Wahlvorbereitungen.

Nach einer Meldung aus London iſt die Mehrzahl der Mi-
niſter der Anſchauung, daß England den Verbündeten
größere Dienſte durch Verſorgung ihrer Streitkräfte mit
Hilfsmaterigl erweiſe, als wenn es neue Truppen
ins Feld ſchicke. Lloyd George hat früher ſelbſt geſagt, daß
es die militäriſch wichtigſten Elemente Englands uur auf dem
Schlachtfelde befinden. Das muß auch von den Vertretern Eng
lands auf der Wirtſchafts konferenz der Berbünde-
ten betont werden. Aus ganz Großbritannien häufen ſich die
Klagen aus Junduſtrie- und Häandelsktreiſen, daß die wirt-
ſchaftlichen Kräfte des Landes nicht nehr beſchützt wer
den. England dürfe nicht zum Militärſtagat werden.
Es muß noch mehr Handelsſtaat werden als bisher.

Die amerikaniſche Note eingetroffen
Berlin, 20. April. Die amerikaniſche Note, die

Präſident Wilſon geſtern in einer gemeinſchaftlichen Sitzung
von Senat und Repräſentantenhaus bekannt gab und erläuterte,
iſt heute Nacht in Berlin eingetroffen, bis auf einen Ab-
ſchnitt, der zunächſt nrch ausſtand. Auch er wird über auf der
hieſigen amerikaniſchen Botſchaft ſo rechtzeitig erwartet, daß
Herr Gerard annimmt, das Schriftſtück noch im Laufe des heu-
tigen Tages in der Wilhelmſtraße überreichen zu können.

Die Wirkungen der letzten Luftſchiſfangriffe
auf England

Wie gewöhnlich, ſo hat ſich die engliſche Preſſe auch über die
eutſchen Luftſchiffangriffe in der Zeit vom 31. Mürz bis 6. April

im weſentlichen ausgeſchwiegen ber nur auf unweſentliche und
belangloſe Angaben beſchrünkt, trotzdem dieſe Luftſchiffangriffe
die ſchwerſten und wirkungs vollſten aller bisher ausge-
führten geweſen ſind. Wir ſind in der Lage, auf Grund zuver-
läſſiger Nachrichten rinige Einzelheiten über den Erfolg und die
Wirkung dieſer Angriffe mitteilen zu können. Was zunächſt die
Angriffe auf London und anf die Docks von Kondon
anbetrifft, ſo wurden vor allen Dingen im nordöſtlichen Teile der
Stadt zahlreiche Brände beobachtet. Jn der Gregt Eaſtoneſtreet
und der Gregat Towerſtreet wurde ſchwerer Schaden angerichtet.
Bauten in der Nähe der Towerbrücke wurden erfolgreich mit
Bomben belegt; ein Transportdampfer getroffen. Am Holland-
ſquare wurden mehrere Flugzeugſchuppen gleichfalls getroffen;
einer von ihnen verbrannte. Die Londyrn-Docks und St. Cathartne
erlitten ſchwere Beſchädigungen, mehrere Werkſtätten wurden
verſchüttet, ſo daß die Arbeiter den Betrieb nicht fortſetzen
konnten. Vier armierte Handelsdampfer wurden
getroffen, wie auch in den Weſtindigdocks Feuer ausbrach. Luft-
abwehrgeſchütze wurden zum Schweigen gebracht und zerſtört.
Kohlenmagazine. Schuppen mit Kriegsmaterial, mehrere kleinere
Schiffe ſowie Eiſenbahnanlagen mit rollendem Materkal wurden
mit Bomben belegt. Jn der Purfleet wurde eine Munitions-
faßrik zerſtört.

Weiter wurde anf den Hafen- und Befeſtigungs-
anlagen an der Mündung des Humber verſchiedene Brände
verurſacht. Jn der Nähe von Grimsby wurde eine Kaſerne
zerſtört in Grimsby ſelbſt haben die Gasanſtalt, das Elektrizi-
tätswerk ſowie ein BVorortbahnhof ſchwer gelitten: außerhalb der
Stadt wurde eine Munitionsfaßrik zerſtört. Jn Sunderland
wurden in erſter Linie die Dockanlaggen aufs ſchwerſte beſchädigt,
beſonders die Swan Huntes- und Richardſonwerft hat ſtark ge-
litten; eine Helling wurde getroffen, das auf ihr befindliche
Schiff fiel um; ein Kreuzer, der vom Stavel laufen ſollte,
erlitt gleichfalls ſchwere Beſchädigungen. Außerhalb Grimsby
wurden Fabrikanlagen, Munitionsſchuppen. ſowie Schuppen mit
anderem Material vollſtändig zerſtört. Jn Middelsborough
wurden namentlich die Schmelzöfen und Landungsanlagen er-
folgreich mit Brandbomben belegt.

Jn Edinburgh und Leith wurden Kaſernen, Munitions-
ankegen unb Eiſenwerke in Trümmer gelegt. Eine Shritfabrik
wurde durch Feuer vernichtet Hafengnlagen und Schiffe, u. a.
ein Viermaſter, wurden zerſtört. Ein mit Kriegsmaterigſ de
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Englands Schiffsnot
Jeder Schiffsverluſt iſt eine nicht auszufüllende Lücke

London, 20. April. Der Abg. Honſton äußerte ſich in
einem Jnterview mit einem Vertreter der „Daily Mail“ über die
Schiffsnot in England, es ſei lächerlich zu ſagen, daß
Deutſchland beim jetzigen Tempo des Unterſeebootkrieges die eug-
liſche Flotte erſt in zwanzig Jahren vernichten könne. Die
Schiffsnot ſei ſo groß, daß das Handelsamt die
Einfuhr vieler Artikel, darunter von Obſt nach Eng
land verbieten mußte. Es fehle ſo ſehr an britiſchen
Schiffen, daß im März von den 48 Dampfern, die Kohle aus
Cardiff nach Jtalien bringen, nur drei britiſche Schiffe
waren und daß vieſe nur 7,3 Proz. der Geſamtladung transpor-
tierten. Die Vermehrung der Unterſeebootgefahr zeige ſich auch
in den Verſicherungsraten, die feit der Verſchär
fung des Unterſeebootkrieges um das Fünffache geſtiegen ſeien.
Charakteriſtiſch ſei auch die Zahl der Tage, an denen britiſche
Häfen geſchloſſen ſeien, d. h. an denen döe Behörden die
Ausfahrt britiſcher Schiffe verhinderten.

Bern, 20. April. Unter der Ueberſchrift „Ver-
proviantierungsſorgen“ ſchreibt der „Bund“:
Nichts wäre irriger, als anzunehmen, daß die rieſige Ton
nengzahl der engliſchen Handelsflotte, die durch den Tauch
bootkrieg verurſachte Verminderung des Schiffs-
raumes nicht zu ſpüren vermöchte. Alle Anzeichen ſprechen
gegen eine ſolche Auffaſſung. Wenn man bedenkt, welche
gewaltige Aufgabe der britiſchen Handelsflotte zugewieſen
wurde, ſo verſteht man, daß jeder einzelne
Schiffsverluſt als eine nicht auszufüllende
Düſcke empfunden wird. Daß andererſeits die Schiffs-
fracht dadurch auf eine bisher nie erreichbave Höhe an
ſteigen mußte, iſt klar. Heute beträgt ſie rund zehn
mal mehr als in normalen Zeiten. England hat ſeine
Handelsflotte mit dem Vorgeben beſchlagnahmt, daß es ſie
ſelber nötig brauche. Dadurch war unſere Landes-
verſorgung ernſtlich gefährdet. Die von
ſchweizeriſcher Seite eingeleiteten Verhandlungen
erreichen glücklicherweiſe, daß England vier Dampfer
freigab. Man erhofft weiteres Entgegenkommen.
Ferner beauftragte die Schweiz eine angeſehene Londoner
Schiffsagentur, Schiffe aus der Handelsflotte anderer neu
traler Länder für ſie zu chartern.

Engliſche Kohlenſorgen
London, 20. April. Unterhaus. Houſton machte in

Form einer Frage darauf aufmerkſam, daß Argentinien, Bra-
filien und Urugugah einen beträchtlichen Teil des Kohlenbedarfs
aus den Vereinigten Staaten beziehen, obwohl die Frachtraten
weit höher ſeien als von England. Runciman erwiderte, daß
der letzte Sturm in Südwales die Kohlenförderung und den
Kohlentransport geſtört und zu einer beträchtlichen Vermin-
derung des Kohlenvorrats geführt habe. Die Angaben Houſtons
ſeien richtig und man könne nicht ohne Sorge bemerken, daß
die amerikaniſche Kohle die engliſche in Süd-
amerika verdränge.

Erfunbene Gerüchte
Berlin, 20. April. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:

Erneut ſind Gerüchte von Friedens angeboten
unſerer Feinde in Umlauf geſetzt worden. Es wird
z. B. behauptet, daß von ruſſiſcher Seite Schritte zur An
bahnung von Verhandlungen unternommen worden ſeien.
Wir ſtellen feſt, daß an hieſigen amtlichen Stellen von
ſolchen Schritten nichts bekannt iſt. Alle dieſe Ge-
rüchte beruhen guf Erfindung.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Weſtfront: Jn Gegend Dünaburg ſüdlich vom Dorfe

Garbunowkag machten die Deutſchen in der Nacht zum 18. April
einen Feuerüberfall auf einen unſerer Gräben beim Dorfe
Ginowkfa (900 Meter füdlich Garbunowka). Darauf griffen ſie
an und nahmen uns den Graben. Durch Leinen Gegenangriff
wieſen wir jedoch den Feind zurück. Jn der Gegend weſtlich
Poſtawy zerſtreute unſere Artillerie eine feindliche Kolonme.

Galizien: Jn der Gegend nordweſtlich von Kramenetz
und in der Gegend der oberen Sitrypa brachte der Feind einige
Minen zum Auffliegen.

Schwarzes Meer: Eines unſerer Unterfeeboote ver-
ſenkte, obgleich es von einem Flieger, allerdings erfolglos ange-
griffen wurde, unter heftigem Feuer der feindlichen Batterien
nahe der Einfahrt in den Bosporus einen Dampfer und ein
Segelſchiff.

Kaukaſusfront: Bei Afſchkalag (38 km weſtlich Er-
zerum) eroberten unſere Truppen im Nachtangriff eine ſtark
befeſtigte Bergkette von einer Höhe von mehr als 216 Werſt über
dem Meeresſpiegel. Wir machten vier türkiſche Offiziere und
120 Askaris zu Gefangenen. Der Feind ließ außerdem noch
einige hundert Tote auf dem Platze. Einige feindliche Abteilun-
gen. die kürzlich von der Halbinſel Gallipolt antransportiert
werdeg weren, wurden vollſtändig vernichſet, während andere
re Srupren, de en don Kenpfo teüngheen, n unfeeert
Ferro t eittom Drrforretiengriff früreve VBarlſte
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Die neue Kriſe in England
England hat wieder einmal ſeine Kabinettskriſe.

Während jeder andere der kriegführenden Staaten nicht
mehr und nicht weniger als ein Volk in Waffen in die Wag-
ſchale geworfen hat, brauchte England geraume Zeit, ehe
es vom Söldnerweſen zur Wehrpflicht überging. Und dieſe
Wehrpflicht iſt noch immer durch viele Einſchränkungen in
Frage geſtellt. Wer die Roſenketten oder die Sorgenfeſſeln
der Ehe dem Soldatwerden vorzog das war eine der
hauptſächlichſten Einſchränkungen ſollte jedes Heeres-
dienſtes ledig bleiben. Alle dieſe Halbheiten und Lahm-
heiten konnte ſich Altengland zunächſt noch leiſten, weil es
von ſeinen Bundesgenofſen das ſtillſchweigende Zugeſtänd
nis erlangt hatte: unterſtütze uns alle mit reichlichen Gel-
dern, halte ſcharfe Aushungerungswacht zur See, dann
brauchſt du uns nur Hilfsarmeen auf die Kriegsſchauplätze,
auf denen wir kämpfen, zu ſenden. So kam es, daß Ruß-
land nur einige engliſche Offiziere als Berater und Auf-
paſſer erhielt, daß auf dem Balkan kaum die Hälfte des
Ententeheeres aus Briten und Sendlingen britiſcher Kolo-
nien beſteht, daß in Frankreich ein knappes Viertel der ge-
ſamten Front von weißen und farbigen Engländern betreut
wird. Aber als die ruſſiſche Dampfwalze immer mehr ver-
ſagte und ſchließlich nur rückwärts, nicht mehr vorwärts
fahren konnte, als Belgien, Serbien und Montenegro „aus-
gelöſcht“ waren, als Frankreichs Kerntruppen bei Verdun
ſichtlich zuſammenſchmolzen, gingen die Anſprüche der
lieben Bundesgenoſſen auf engliſche Bluthilfe nicht nur
weiter und weiter, ſondern es mehrten ſich auch in England
die Anhänger einer umfaſſenderen Wehrpflicht von Tag zu
Tag. Jhr Rufer im Streite iſt Lloyd George, der
„Munitionsminiſter“, der zu ſeiner Munition auch di
nötigen Männer haben möchte. Jhm zur Seite ſteht Han
Dampf in allen Gaſſen, der unvermeidliche Winſton
Churchill. Er hat ſich von den Mühſalen und den
Freuden des Kriegsſportes in Flandern losgemacht und
will nun Englands Anſehen und Macht ebenſo gründlich
„herausreißen“, wie er ſeinerzeit das belgiſche Heer und die
Feſtung Antwerpen herausgeriſſen hat. Jm engliſchen
Kabinett kriſelt es daher bedenklich; denn der Premier-
miniſter Asquith will das Wort, das er den Ver-
heirateten gegeben hat, nicht brechen, und ſeine engeren
Freunde und Parteigänger wollen mit ihm ſtehen und
fallen.

Aber es ſcheint faſt, als hätten die Ereigniſſe der letzten
Wochen ganze Ströme Waſſers auf die Mühlen der Ver-
fechter der allgemeinen Wehrpflicht geleitet. Die Tauch-
bootgefahr wird größer und größer, der Laderaum der eng
liſchen Flotte nimmt bedrohlich ab; darum möchten die
Wehrpflichtfreunde durch Siege zu Lande das Jnſelland aus
Nahrungsſorgen und Beförderungsſchmerzen befreien. Auch
die Lage in Meſopotamien, wo die militäriſche Ehre und
Macht Altenglands in wachſender Gefahr ſchwebt, wird
von ihnen gebührend ausgenutzt, um Stimmung zu machen
für die geſetzliche Regelung und Durchführung der Wehr-
pflicht für alle Dienſttauglichen, ob ſie nun ehelos oder ver
heiratet ſind. Townshends Belagerungstage ſind nämlich
gezählt, und ſein „Befreier“ Gorringe mußte, wie General
Lake meldete, nach vorübergehenden Teilerfolgen um
900 Yards (bis 810 Meter) zurückweichen. Statt Kul et
Amara näherzukommen, geht er zurück

Wie hoch ſtehen über dieſen Krämern und Feilſchern,
die am liebſten mit bezahltem Blute und bezahlten Knochen
ihre Kriege führen möchten und grundſätzlich andere
ſchwächere, aber kriegeriſchere Völker zum Kriegsdienſte
unter Albions Fahnen verführt oder „gepreßt“ haben, die
anderen Kriegführenden, ob Freunde oder Feinde. Selbſt
der roheſte Koſake und der ſtumpfſinnigſte Großruſſe weiß,
daß er für den Zaren und für Mütterchen Rußland ſein
Leben aufs Spiel ſetzt. Und die Scharen Cadornas folgten
doch immerhin einem „geheiligten Eigennutze“ und „natio-
nalen Aſpirationen“, als ſie wieder vergeblich bei Zagora
und im Suganatale, bei Selz und am Jſonzofluß Sturm
liefen. Bei Verdun aber ringen die Heere zweier vater-
landsliebender Völker um den Sieg. Beide ſind ſich wohl
bewußt, daß ſie für eine große Sache kämpfen und bluten,
ſterben oder ſiegen. Trotz ſeines Heldenmutes hat es frei-
lich der Franzoſe nicht hindern können, daß nun auch der
Steinbruch bei Haudromont erobert wurde, und trotz ſeines

Elans iſt es ihm nicht gelungen, die neuen deutſchen Linien
bei Thiaumont zurückzuge winnen

Der Reichskanzler im Hanptquarties

h
er a ne die Qarfsiertage dort verbringen.
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Auf falſchen Wegen
Der fortſchrittliche Reichstagsabgeordnete Gothein, der

der Reichshaushaltskommiſſion angehört und an den Be
ratungen des Entwurfs eines Kriegsgewinnſteuergeſetzes
teilgenommen hat, beſchäftigt ſich in einem im „Berliner
BörſenCourier“ erſcheinenden Aufſatze mit den Beſchlüſſen
erſter Leſung, durch die die Vorlage der verbündeten Re
gierungen bekanntlich in mehreren grundſätzlichen Punkten
abgeändert worden iſt. Der weitaus anfechtbarſte und be-
denklichſte Beſchluß betrifft die Erhebung eines
neuen Wehrbeitrages, weil dadurch, ſei es auch
nur vorübergehend, eine direkte Reichsvermögensſteuer ge
ſchaffen würde, die auch von den während des Krieges zu
rückgegangenen Vermögenswerten zu zahlen wäre. Es iſt
nun ſehr bemerkenswert, daß der Abg. Gothein dieſe Seite
der Frage unberührt läßt, obwohl er dem Becchluſſe ſelbſt,
ihn lebhaft befürwortend, längere Ausführungen widmet.
Dabei muß der Verfaſſer zugeben, daß die direkten Steuern
ſchon während des Krieges von Einzelſtaaten und Ge
meinden ſtark angeſpannt worden, bei den größeren Ein
kommen bis zu 20 v. H. und darüber, wobei die für Teil-
haber von Aktiengeſellſchaften eintretende Doppelbeſteue-
rung noch nicht einmal in Rechnung gezogen iſt. Was nun
der Abg. Gothein zugunſten des Beſchluſſes anführen kann,
dem ein Antrag der Fortſchrittlichen Volkspartei zugrunde
liegt, kommt ſchließlich darauf hiraus, daß es ſich „nur
um die Forterhebung einer hereits beſtehenden Reichs
abgabe“ handelt. Dabei wird aber überſehen, daß, als der
einmalige außerordentliche Wehrbeitrag beſchloſſen wurde,
ebenſowenig von der Erhebung neuer Steuerzuſchläge in
den Eingzelſtaaten und in den Gemeinden wie von einer
gleichzeitigen Beſteuerung des Vermögenszuwachſes und
des Mehreinkommens die Rede war. Die Voraus-
ſetzungen für die Erhebung eines Wehr-beitrages, wieſie vor dem Kriege beſtanden
haben, ſind alſo einfach nicht mehr vor
handen. Damit fällt auch der zweite, auch ſonſt ſehr an
fechtbare Beweisgrund zuſammen, den der Abg. Gothein
vorbringt, daß nämlich das Reich ohnehin nach dem Kriege
notgedrungen dazu werde übergehen müſſen, Vermögen
und Einkommen ſteuerlich zu belaſten. Was nach dem
Kriege notwendig werden kann, iſt zurzeit nicht zu über
ſehen und darf keinesfalls die Maßnahmen, die die Gegen
wart erfordert, grundſätzlich beeinfluſſen. Wenn aber der
Abg. Gothein ſelbſt betont, daß die Kriegslaſten in den
Einzelſtaaten und Gemeinden vorübergehender Natur ſind,
ſo iſt das gerade ein Beweis gegen die Forderung, jetzt
einen neuen Wehrbeitrag zu erheben. Wie die Dinge liegen,

zu den hohen Steuerlaſten in den Bundesſtaaten
urcd in den Gemeinden, zu der Kriegsver-
mögenszuwachsſteuer, zu der daneben beibehal-
tenen Beſitz ſteuer ſoll nach den Beſchlüſſen der Reichs
haushaltskommiſſion eine zu hohen Sätzen veran'agte
Reichseinkommenſteuer hinzutreten, alſo fünf direkte
Steuern auf einmal! geht, ganz abgeſehen von anderen
grundſätzlichen Erwägungen, eine Vermehrung dieſer
Steuerlaſten durch eine weitere direkte Steuer, nämlich
durch Erhebung einer Reichsſteuer von jedem, auch von
dem durch den Krieg geſchädigten Vermögensbeſitz über
das e des Zuläſſigen und Erträglichen
hinaus.
Angeſiedelte Kriegsinvaliden und Kriegerwitwen

Neun Kriegsinvaliden und drei Kriegerwitwen hat der
Verein für ſoziale Koloniſation ſchon angeſiedelt.
der erſte, der ſich praktiſch und theoretiſch dieſer für unſere
Wohlfahrtspflege und Volksernährung ſowohl wie für die
Bevölkerungspolitik wichtigen Frage widmete. Wie wichtig
beſonders die Anſiedlung von Kriegerwitwen ſein kann, er
gibt der folgende Fall: Kriegerwitwe Sch. beſitzt ſechs Söhne
im Alter von 2 bis 12 Jahren, erhält an Kriegsrente
monatlich 122 Mk. Sie zahlte bisher in Berlin W. mona:-
lich 30 Mk. für Stube und Küche, jetzt zahlt ſie monatlich
17,50 Mk. Grundſtücksrente einſchließlich Tilgung für ein
Wohnhaus mit 3 Zimmern, Kammer, Küche, Waſchküche,

die Kultivierung
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Stall, Brunnen, Zaun und 28 Ar Gartenland mit Spargel
und Obſtbeeten, Obſtbäumen uſw. Jhre Kinder können ihr
im Garten und bei der Pflege des Kleinviehs (Weiden der
Ziegen, Gänſe uſw.) ſowie durch Heranſchaffen von Holz,
Pilzen und Beeren aus dem benachbartem Wald ſehr nütz
lich werden. Dieſe Arbeit wird auf die Kinder ſehr er
ziehlich wirken. Ferner iſt ein Schloſſer angeſiedelt
worden, dem mit Hilfe der Provingialfürſorge eine Werk-
ſtatt eingerichtet worden iſt. Ein anderer invalider An
ſiedler, dem der linke Arm fehlt, hilft ſich durch eine Meer-
ſchweinchenzucht erfolgreich weiter. Ein erwerbsunfähiger
Lungenkranker kann jede Minute, in der er ſich kräftig
fühlt, in ſeinem Garten arbeiten, was ſowohl auf ſeinen
ſeeliſchen wie auf ſeinen körperlichen Zuſtand beſſernd ein
wirkt. Sehr heilſam iſt die Anſiedlung für Leute mit Kopf
ſchüſſen. Einer von den vielen iſt angeſiedelt. Er konnte zum
erſten Mal nach ſeiner Verwundung richtig fch'afen, als er
auf ſein Rentengut aufgezogen war. Er hat allerdings
monatlich 30 Mk. Rente zu zahlen, hat dafür auch ein Haus
mit fünf Wohnräumen, Küche, Keller, Waſchküche, Stall,
Brunnen, Zaun und drei Morgen Gartenland mit Obſt-
anlagen. Der Verein für ſoziale Koloniſation Deut 'ch-
lands E. V.. Zehlendorf, Machnowerſtr. 29, der mit ſo
großem Eifer vorangegangen iſt, wird im Laufe dieſes
Sommers 100 Häuſer auf ſeinem Gelönde in Fürſtenwalde,
Ketſchendorf, Beelitz, Liebenwalde, Beoskow, Wendiſch
Huchholz uſw. errichten und bei der Vergebung der Häuſer
n wieder eine Anzahl Witwen und Jwwaliden berück-
ſichkigen. Es wird ſehr wichtig ſein für die zukünftige
Volksernährung, wenn ſo viel Familien wie möglich ihren
Bedarf ſelbſt erzeugen und dabei doch dem allgemeinen
Arbeitsbetriebe erhalten bleiben. Und da ſie nur wenige
100 Mark anzuzahlen haben, werden alle, die ſich nach
W eigenen Häuschen ſehnen, Erfüllung ihres Wunſches
finden.

Die Einzahlungen auf die vierte Kriegsanleihe

Berlin, 20. April. Von der vierten Kriegs
anleihe waren bis zum 18. April, dem erſten Pflicht-
zahlungstage für 30 Prozent, insgeſamt 8,127,9 Mil-
lionen Mark, d. h. 75,9 Prozent der Sefamtgeichnungen
von 10 713 Millionen Mark eingezehlt.

Kultivierung von Oedländereien
Die Bodenverbeſſerung hat in Deutſchland während

des Krieges ganz erhebliche Fortſchritte gemacht, und es
ſind bereits umfangreiche Moorflächen zu Acker und
Wieſenland mit Heranziehung von Kriegsgefangenen um
gearbeitet worden, oder es iſt ihre Nutzbarmachung für die
nächſte Zeit zu erwarten. So ſind folgende Arbeiten vor
geſehen: im Regierungsbezirk Stade die Urbarmachung des
Hemels, Stellings- und Nartumer Moores mit Geſamt
flächen von etwa 8000 Morgen; in den Kreiſen Berſenbrück
die Beſiedlung des Vinter Moores, im Kreiſe Wittlage des
Koppelner Moores, im Kreiſe Gifhorn des Heſtenmoores
und im Kreiſe Bremervörde die Ebersdorfer Heide. Neben
mittleren bäuerlichen Stellen werden auch
Kleinſtellen geſchaffen. Jn Oſtfriesland ſind etwa
1600 Hektar Fläche in Arbeit, die mit einem Koſtenaufwand
von etwa 6,1 Millionen Mark hergerichtet werden. Die
band wirtſchaftliche Nutzung iſt mit einem Jahresbetrage von
200 Mk. veranſchlagt. Die Ausführung dieſer großen,
volkswirtſchaftlich hochwichtigen Projekte erfolgt durch die
preußiſche Waſſerbauverwaltung. Jm Kreiſe Recklinghauſen
ſind etwa 4000 Morgen mit einem Koſtenaufwande von
400 000 Mk. zum Anbau von Hafer, Kartoffeln und
Runkelrüben beſtellungsfähig hergerichtet worden. Jm
Kreiſe Harburg wird in dem Gelände Otter eine umfang
reiche Moor und Heidefläche zur landwirtſchaftlichen Be
bauung aufgearbeitet. Die Urbarmachung des Königs-
moores iſt im Fortſchreiten und im Hollinder Moor kann
noch im Laufe dieſes Jahres die Beſtellung erfolgen. Jn
Württemberg ſteht durch die Gründung von Moorgenoſſen
ſchaften eine planmäßige Herſtellung der parzellierten um
fangreichen Moorflächen in Ausſicht. Es handelt ſich hier-
bei um eiwa 30 000 Hektar. Jm Kreiſe Lübbecke haben Ce-
werkſchaften in Tommenheide ein Gebiet von 350 Hertar
und in Oppenwehe 1170 Hektar an Moor und Heide in
Angriff genommen. Jn der Provinz Brandenburg kommt

des havelländiſchen Niederungsmoores
und des Rhin-Luchs mit einem Umfange von 60 000 Hektar
in Betrorht.
Die Gewinnung von Kraftfutter aus Baumlaub

Alle Bemühungen, die gewaltigen Mengen von
Reſerveſtoffen insbeſondere von Kohlehydraten die
ſich in den Stämmen der Laub und Nadelbäume aufge
ſpeichert befinden, für Fütterungszwecke nutzbar zu machen,
ſcheiterten bisher an der techniſchen Schwierigleit, die
Zellen, die Fett und Stärke enthalten, ſoweit zu zer-
kleinern, daß ſie ohne Beſchwerden verdaut werden können.

Durch ſtaubartige Verkleinerung wurde das Ziel zwar
größtenteils erreicht. Aber dieſem Verfahren ſtehen die
hohen Koſten entgegen. Profeſſor Dr. Neger-Tharandt
weiſt nun darauf hin, daß die Natur ſelbſt einen Weg
bietet, auf dem die reichen Schätze der im Holz aufge-
ſpeicherten, leicht verdaulichen Kohlehydrate Zucker und
Stärke gehoben werden können.

Jnm Frühjahr wandern nämlich die Reſerveſtoffe aus
dem Stamm in die Sproſſenenden, wo ſie, in Form von
Zucker, dem Aufbau der neuen Triebe dienen. Die Zellen
wände ſind hier ſehr zart, alſo leicht verdaulich. Der
Jellſaft enthält aber große Mengen von Zucker und Salzen
in gelöſtem Zuſtande, wozu noch der Eiweißgehalt des
zarten Belegs der jungen Triebe kommt.

Hieraus ergibt ſich ober, daß die Laubfütterung ſehr
wertvolle Dienſte zu leiſten vermag und daß ſie Eingang in
allen landwirtſchaftlichen und bäuerlichen Kreiſen finden
ſollte. Um dieſe wertvollen Stoffe dauernd der Fütterung
dienſtbar zu machen, empfiehlt Profeſſor Neger die ſchnelle
Trocknung durch das Siloverfahren. Das auf dieſem Wege
gewonnene Laubheu bietet einen vollwertigen Futtererſatz.

Die Gefahr, daß die Bäume, deren junge Triebe ge
erntet werden, eingehen, beſteht nicht, da nach wiſſenſchaft
lichen Unterſuchungen im Frühjahr etwa nur der 4. bis
5. Teil aller im Stamm enthaltenen Reſerveſtoffe zum
Ausſchlagen verbraucht wird und die Bäume alſo noch hin
reichend Roſerveſtoffe beſitzen, um einen zweiten und dritten
Trieb zu bilden, ohne ſich gang zu verausgaben.

„Es beſteht alſo kein Bedenken“, ſo ſchließt Profeſſor
Neger ſeine Ausführungen, „die jungen Triebe der Laub-
bäume im großen Maßſtab zu ernten und etwa durch
Siloierung in einer für Fütterungszwecke geeigneten Weiſe
zu bewahren. Jedenfalls wäre dies die rationellſte Art der
Ausnützung der gewaltigen Mengen von Reſerveſtoffen, die
im Stamm unſerer Laubbäume aufgeſpeichert ſind. Die
Bäume ſelbſt werden dadurch ihrer Hauptnutzung nicht
entzogen werden.“

Eine Abordnung des Poſener Provinzial
ausſchuſſes bei Hindenhurg

Poſen, 20. April. Eine von dem Provinzial
ausſchuß zum Generalfeldmarſchall v. Hindenburg

entſandte Abordnung, beſtehend aus dem Stellver-
tretenden Landtagsmarſchall v. Bern uth, Landeshaupt-
mann v. Heyking, Landſchaſtsrat v. Nodlibowski
und Landrat von Scheele-Kempen wurde am ver-
gangenen Sonnabend von Hindenburg empfangen. Land
tagsmarſchall v. Bern uth richtete eine Anſprache an
den Generalfeldmarſchall, worauf dieſer mit herzlichen
Worten des Dankes für die ihm von der Provinz bereitete
Ehrung erwiderte und ſeiner Freude über die reſche Spende
für das Hindenburg-Muſeum Ausdruck gab.
Dieſe Zeichen der Ehrung ſeien ihm eine große Freude,
doch der Dank für das, was er getan, gebühre in erſter
Linie Gott, dem Kaiſer und ſeinen tapferen Truppen.
Nach dem Empfang folgte eine Einladung des General-
feldmarſchalls zum Eſſen, an dem auch eine Anzahl Herren
des Stabes teilnahmen. Die Deputation iſt geſtern nach
mittag wieder in Poſen eingetroffen.

Der Anmeldetermin für Druckpapier
Berlin, 20. April. Nach den im „Reichsanzeiger“ ver

öffentlichten Ausführungsbeſtimmungen über
Druckpapier iſt der Anmeldetermin für Beſitzer und
Verwahrer von unbedrucktem maſchinenglattem und holz-
haltigem Druckpapier der 4. Mai abends 6 Uhr. Solches
Druckpapier darf vom 27. April ab nicht mehr bei den
Lieferanten unmittelbar, ſondern ausſchließlich durch die
Vermittlung der Kriegswirtſchaftsſtellen
für das deutſche Zeitungsgewerbe beſteſſt oder
abgerufen werden. Eine gleiche Vorſchrift gilt für den Be
zug von eigenen Papierfabriken und für koſtenloſe Liefe-
tungen

Die engliſchen Kohlen
Man muß eigentlich über die Findigkeit ſtaunen, mit

der die Engländer immer neue Druck und Zwangsmittel
aufſtöbern, die ſie gegen die Neutralen anwenden können,
um ſie ihren Wünſchen gefügig zu machen. Die „ſchwarzen
Liſten“, die Beſchlagnahme der Brief und Paketpoſt, die
Wegnahme von Wertpapieren, die Ausdehnung der Bann
warebeſtimmungen und noch manches andere, haben die neu
tralen Staaten bereits über ſich ergehen laſſen, ganz zu
ſchweigen von den Rechtsverletzungen, die ſich die Eng
länder und ihre Verbündeten durch die gewaltſame Auf
bringung deutſcher Paſſagiere auf neutralen Schiffen und
durch Kriegshandlungen in neutralen Gewäſſern zuſchulden
kommen ließen. Jetzt hat man ein neues Druckmittel ge-
funden, das zunächſt gegen Holland, zweifellos aber auch
gegen die anderen neutralen Staaten, die dabei in Betracht
kommen, angewandt werden ſoll. Die Engländer haben den
Holländern kurzerhand erklärt, daß ihre Schiffe keine deut
ſchen Kohlen mehr verwenden dürften. Jn Zukunft wür-
den deutſche Bunkerkohlen, alſo Kohlen, die zum Schiffs-
betriebe benutzt werden, als „Konterbande“ betrachtet und
weggenommen werden. Engliſche Schiffskohlen ſollen die
holländiſchen Schiffe aber nur dann erhalten, wenn ſich die
Schiffseigentümer verpflichten, dreißig Prozent des VLade-
i mes für Frachten nach England zur Verfügung zu
tellen.

Daß ein ſolches Verfahren durchaus völkerrechtswidrig
iſt, iſt klar. Bunkerkohlen, mögen ſie aus einem kriegs-
führenden Lande ſtammen oder nicht, können unmöglich zu
Bannware erklärt werden, denn ſie gehören zu den Schiffs-
geräten. Ebenſogut könnten die Engländer die Schiffs
maſchinen deutſchen Urſprungs beſchlagnahmen und einen
neutralen Dampfer durch Wegnahme der Kohlen und ein
zelner Maſchinenteile auf hoher See völlig hilflos machen,
Das würde dann freilich den engliſchen Begriff des „freien
Meeres“ beſonders deutlich veranſchaulichen.

Grund und Zweck des engliſchen Vorgehens liegen auf
der Hand. Der Grund iſt die wachſende Frachtraumnot,
die durch die Tätigkeit der deutſchen U-Boote verurſacht
wird. Der Zweck der neuen engliſchen Maßregel iſt, die
holländiſchen Schiffe zu nötigen, bis zu einer gewiſſen

Grenze für die Beförderung von Lebensmitteln nach Eng-
land mitzuſorgen. Schon vor einigen Tagen wurde be-
richtet, daß einem holländiſchen Schiffe, das im Auftrage
der holländiſchen Regierung Getreide aus Amerika holen
ſollte, in Cardiff Kohlen verweigert wurden, falls es ſich
nicht verpflichtete, eine britiſche Regierungsladung von La
Plata mitzubringen. Die holländiſche Regierung hat ſich
geweigert, auf die engliſchen Zumutungen einzugehen, da
der Schiffsraum der holländiſchen Schiffe für die Ver-
ſorgung des eigenen Landes notwendig ſei. Bleibt die
Regierung im Haag feſt bei dieſem Beſchluſſe und ſie
dürfte das ſchon mit Rückſicht auf die andernfalls den hol-
ländiſchen Schiffen durch die deutſchen U-Boote drohende
Gefahr tun ſo hat der neueſte Trick der Engländer, die
engliſche Kohle als Zwangsmittel gegen die Neutralen aus-
zunutzen, ſeinen Zweck verfehlt. Freilich würde dann wohl
der ganze holländiſche Schiffsverkehr lahmgelegt werden.
Welche Wirkung das auf die Stimmung der Holländer aus-
üben müßte, brauchen wir kaum auszumalen. Die Wich-
tigkeit eines energiſch geführten deutſchen U-Bootkrieges
treten immer deutlicher zutage.

Die Aufhebnug des freien Handels mit Teigwaren
Man ſchreibt uns: Jm Herbſt vorigen Jahres war

zwiſchen der Reichsgetreideſtelle und dem Verband deut cher
TeigwarenFabrikanten ein Vertrag abgeſchloſſen, der die
Regelung des Verkehrs mit Teigwaren unter gleichzeitiger
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen im Groß und Kleinhandel
vornahm. Der Verband erhält von der Reichsgetreideſtelle
für die Zeit bis zum 15. Auguſt dieſes Jahres für ſämtliche
deutſche Teigwarenbetriebe Weizenmehl bis zu 55 900
Tonnen geliefert. Die Verteilung an die einzelnen Be-
triebe hat nach Maßgabe ihrer Leiſtungsfähigkeit zu ge-
ſchehen. Sache des Verbandes iſt es, dafür zu ſorgen, daß
Teigwaren nach allen Teilen Deutſchlands dem Bedarf
entſprechend möglichſt gleichmäßig verteilt werden. Den
Betrieben, die vom Verbande Mehl erhalten,
pflichtung auferlegt, die überwieſenen Beſtände zu keinem
anderen Zweck als zur Herſtellung von Teigwaren zu ver-
wenden, für deren Beſchaffenheit genaue Vorſchriften ver-
einbart ſind. Die Abnehmer der Teigwarenfabriken ſind
verpflichtet, im Kleinverkauf an den Verbraucher beſtimmte
Höchſtpreiſe nicht zu überſchreiten. Es war mithin eine
Regelung getroffen, die eine ausreichende Verſorgung des
Marktes ſicherzuſtellen ſchien. Trotzdem wurde aus Ver-
braucherkreiſen vielfach darüber geklagt, daß Makkaroni,
Nudeln und Suppenteige nur in ſehr beſchränktem Um-
fang zu erhalten waren. Teilweiſe war dieſe Knappheit
wohl darauf zurückzuführen, daß gerade Teigwaren als
Erſatznahrungsmittel für die fleiſchloſen Tage ſtark begehrt
wurden. Vielfach wurde aber auch behauptet, daß von den
Fabriken die Teigwaren zum überwiegenden Teil an
Großabnehmer wie Gaſtwirtſchaften uſw. geliefert würden,
ſo daß der Kleinhandel nur in ſehr beſchränktem Umfang
Vorräte erhielt. Nunmehr hat die Reichsgetreideſtelle den
freien Handel mit Teigwaren aufgehoben,indem das Abkommen mit dem Verband der Teigwaren
Fabriken dahin abgeändert iſt, daß ſämtliche Erzeug-
niſſe aller Betriebe der Reichsgetreideſtelle
zur Verfügung geſtellt werden müſſen, die ſie aus
ſchließlich an die Kommunalverbände liefert
unter Berückſichtigung der Kopfzahl der Bevölkerung und
der beſonderen Verhältniſſe der einzelnen Bezirke. Durch
dieſe Maßregel wird es ermöglicht, in erſter Linie der
minderbemittelten Bevölkerung Teigwaren zur Verfügung
zu ſtellen, die gerade jetzt bei der Knappheit verſchiedener
anderer Lebensmittel von großer Wichtigkeit für die Volks-
ernährung ſind.

Die neue Sommerzeit in Ungarn
Budapeſt, 20. April. Das „Amtsblatt“ veröffentlicht

eine Verordnung, wonach die Zeitrechnung vom
1. Mai bis 30. September um eine Stunde vorge-
r ückt wird.

Die engliſche Verluſtliſte
London, 20. April. Die engliſche Verluſtliſte

vom 17. April verzeichnet die Namen von 188 Offizieren,
die Verluſtliſte vom 18. April die von 81 Offizieren

iſt die Ver-



Provinz Sachfen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

S Magdeburg, 20. April. n TLazzaeettwerkſtätten in Magdeburg.) Jm Anſchluß an ein
Sammellazarett in Magdeburg ſind folgende Werkſtätten er
richtet worden 1. Bau Aer 2. Schmiede, 8. Mechaniſche
Werkſtatt, 4. Maſchinenſchloſſerei, 5. Tiſchlerei, 6. Drechſlerei,
7. Sattlerei und Tapegziererei, 8. eiderei, 9. Schuhmacherei,
10. Druckerei und Setzerei, 11. Buchbinderei, 12. Malerei und 13.
Klempnerei. Jn dieſen Werkſtätten können auch bereits ent
laſſene Kriegsbeſchädigte, die Verſtümmelungen, Lähmungen oder
ſonſt erhebliche Schäden erlitten haben, ſich unter Leitung von
Werkmeiſtern und unter Aufſicht eines Arztes an die Ausübung
ihres alten Berufes wieder gewöhnen. Die Unterbringung be
veits vom Militär entlaſſener Kriegsbeſchädigter erfolgt durch
Vermittlung der Kreisfürſorgeſtelle Magdeburg im
evangeliſchen Vereinshauſe, Bahnhofsſtr. 80, gegen ein tägliches
Pflegegeld von 2,50 Mk. Das Vereinshaus liegt nicht allzuwert
von den Werkſtätten entfernt, ſodaß der Weg von dort von den
Kriegsbeſchädigten mühelos zurückgelegt werden kann. Außerdem

iſt unmittelbare r vorhanden.
a. Löbejün, 20. April. (Der 18. vaterländiſcheVolksabend) wird am 1. Oſterfeiertage im Saale der „Börſe“

hier veranſtaltet. Diesmal ſoll der Heldentaten unſerer Marine
gedacht werden. Deshalb lautet das Thema des Abends: „Un-
ſere blauen Jungen: Der 12. vaterländiſche Volksabend war ſo
gut beſucht, daß durch die Einnahmen unſere 11 Löbejüner Krie
ger, die in Gefangenſchaft liegen, reich bedacht werden konnten.
Es wurden an dieſe abgeſchickt: 220 Pakete Tabak, 220 Zigarren
und 66 Bücher

Zerbſt, 20. April. (2. Lehrgang für Kriegsbe
ſchädigte des land wirtſchaftlichen Berufes.) Die
Land wirtſchaftliche Schule in Zerbſt hatte mit Be
ginn des letzten Winterhalbjahres einen Lehrgang für krieg s-
verletzte Landwirte eingerichtet, der von 26 Mann be
ſucht wurde. Die Einrichtung hat ſich ſo ausgezeichnet bewährt,
das geplant worden iſt, am 1. Mai einen 2. koſtenloſen
Kurſus zu eröffnen. Jn dieſen Lehrgängen, die jedesmal
ungefähr 20 Wochen dauern, ſoll den Teilnehmern Gelegenheit
gegeben werden, ſich mit den Grundlagen der Landwirtſchafts-
wiſſenſchaft und den wichtigen Neuerungen auf dem Gebiete der
Landwirtſchaft vertraut zu machen, es ſollen die körperlichen
Mängel durch geiſtige Fähigkeiten und Anregungen zu neuer
Tatkraft im Beruf nach Möglichkeit erſetzt werden, Luſt und Liebe
zum Beruf ſollen gefördert und gefeſtigt werden, damit uns auch
in Zukunft ein kräſtiger und geſunder Bauernſtand erhalten
bleibt. Jüngeren und nicht ſelſtändigen Landwirten wird durch
den Beſuch des Lehrganges die Ausſicht eröffnet, ſich ſpäter als
landwirtſchaftliche Beamte Aufſeher, Verwalter, Rechnungs
führer uſw. eine Lebensſtellung zu erringen. Vorzugsweiſe
ſollen ſolche Kriegsbeſchädinte und Kriegsinvaliden berückſichtigt
werden, die bereits in der Landwirtſchaft oder der Landwirtſchaft
verwanten Betrieben, wie Gärtnerer uſw. tätig geweſen oder die
in ländlichen Betrieben aufgewachſen ſind. Ausnahmsweiſe kön
nen auch ſolche Kriegsinvaliden Aufnahme finden, die zum land
wirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Beruf übergehen wollen.

Die Aufnahme kann noch nach Eröffnung des Kurſus erfol-
gen, jedoch ſpäteſtens nach 4 Wochen, alſo beim nächſten Kurſus
bis 1. Juni d. Js. Diejenigen Intereſſenten die bereits vom Mi-
litär entlaſſen ſind, haben ihre Anmeldung zum Kurſus ſelbſt,
oder durch eine Kriegsbeſchädigtenfürſorgeſtelle zu bewirken, Lehr-
bücher und Schreibmaterialien ſtehen den Teilnehmern koſtenlos
aur Verfügung.

Ans Landes und Skadfparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

t Lauchſtedt, 20. April. StadtverordnetenSitz un gz.) Es wurde dabon Kenntnis genommen, daß der Va
terl. Frauenverein für Wiederbeſetzung der Gemeindeſchweſtern-
ſtation beſorgt ſein wird Die Gemeindeſteuerzuſchläge
für 1916 ſind in bisheriger Höhe aufſichtsbehördlich genehmigt
worden. Die alten Sätze konnten nur beibehalten werden, nach
dem es unſerem Vertreter auf dem Kreistage gelungen war,
die vorgeſchlagene Kreisſteuer- Erhöhung rückgännig zu machen.
Die Genehmigung zu Darlehens-Aufnahmen (Kriegs-
Ausgaben) über 50 000 Mk. und 6000 Mk. iſt erteilt. Die

Aufhebung der Zuwachsbeſteue rung wurde beſchloſſen;
ſeit ihrem Beſtehen (1911) iſt nur ein Steuerfall vorgekommen.
Der ſtädtiſche Badebetrieb ſoll vorübergehend eingeſtellt wer
den. Der Markt am 2. Juni ſoll nicht abgehalten und Genehmi-

dazu eingeholt werden. Die Anſiedelung dergungKriegsinvaliden ſoll möglichſt gefördert werden.

(Nahdritck verkoten.)

Der große Erzieher
72] Roman von Marianne Weſterlind

Dicht nebeneinander ſtarrton zwei Frauengeſichter aus
dichtem Sommergrün, das ruhige, wachsblaſſe Antlitz der
jungen Himmelsbraut, das vom Leben und ſeiner Not er
hitzte der jungen Witwe.

Ein Offizier, von einem Unteroffizier begleitet, er
ſchien hinter der Hecke, ſchickte ſich an, Gruß zu entbieten
und zu reden, doch das Wort erſror ihm im Munde
ſeine Augen weiteten ſich düſter und ſchreckhaft.

Nagda umkrampfte in kaltem Entſetzen den Arm der
Kloſterfrau, ihre leiſe geöffneten Lippen blieben tonlos, der
Schrei, der heiß in der Kehle aufquoll, fand keinen Weg
ins Freie.

Zwei Angenvpaare tauchten ineinander in einem foſt
feindſeligen Ausdruck, der dann jäheſter Beſtürzung wich
und ſich allmählich zu unſäglichem Schmerz, unſäglicher
Seligkeit verklärte.

Die beiden ſtarrten ſich cn, ſo, wie der Menſch ſeinen
t anſtarren mag, der plötzlich aus den Wolken zu ihm

Wer ſagt, daß Vorſehungsglaube Altweibertroſt und
Ammenmärchen ſei, wer ſagt, daß es keine Wunder mehr
gibt auf Erden?

Die Welt iſt voll von Wundern und heiligen Schick'als-
ſprüchen, und wer ſie erlebt, hört die Pforten der Ewigkeit
W rn Angeln rauſchen und wird ſtumm und reich und

ubig
Dann fiel jenſeits der Hecke das erſte Wort wie ein
gepreßter Schrei.

„Magdalene
Und den bannerlöſten Lippen des ſungen Weibes ent

rang ſich mühvolle Antwort.
„Achim!“
Nun, da ſie ihre Stimme hörten, die den Märchen

zauber brachen, empfanden ſie erſt die Anweſenheit dritter
Perſonen. Pagodenſteif ſtand der Wachtmeiſter mit einem
Geſicht, als erlebe er die alltäglichſte Geſchichte. „Dis
kretion Ehrenſache“, dachte er. Das hatte er oft in
Zeitungsinſeraten geleſen; nun mühte er ſich um makellofe
Erfüllung dieſer Kavalierspflicht.

Achim Elinkte den Pfortengriff nieder, verneigte ſich

Vieh und andere Märkke
Merſeburg, 20. April. (Ferkelmarkt.) Auf dem

Roßmarkt waren geſtern 48 Stück kleine Schweine ange
trieben, die das Paar mit 90 bis 120 Mark gehandelt wurden.
Die Nachfrage war ziemlich lebhaft.

Weimar, 20. April. (Auf dem Schweinemarkti)waren nur 64 Stück Ferkel angefahren. Trotzdem der Preis 80
ſei. Mk. für das Paar betrug, war das Geſchäft ziemlich

Schafſtädt, 20. April. (Viehzählung.) Bei der Vieh
zählung am 15. d. Mts. find hier gezählt: 175 Pferde (1. Dez. 15:
206), 821 Stück Rindvieh (950), 824 (751) Schafe, 859 (1080)
Schweine, 275 (193) Ziegen, 83135 Stück Federvieh, 856 Kaninchen.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Oſchersleben, 20. April. (Das Martyrium einesKinde s.) In Krottorf hat der Rittergutsbeſitzer Dettmar

einen Arbeiter Bollmann aus Gr.-Alsleben eingeſtellt,
der mit ſeiner Familie, Frau und zwei Kindern von 11 und d

hren, ein Häuschen in Krottorf bezog. Der Mann ſoll nun
ſchon ſeit einiger Zeit im Krankenhaus liegen, während die Frau
ſich umhertreibt. Am 81. März kam ein Nachbar der Leute zum
Paſtor des Ortes mit der Meldung, daß das jüngſte Mädchen
feit einiger Zeit nicht mehr geſehen und das Haus ſeit Tagen
verſchloſſen ſei. Frau Paſtor Schneider verſuchte mehrmals,
Eingang in das Haus zu gewinnen, bekam aber nur das ſchwache
Stimmchen des Kindes zu hören: die Mutter ſeit ausgegangen
und habe es mit zwei Kartoffeln zurückgelaſſen. Als dann das
Haus von der Polizei geöffnet wurde, fand man das Kindchen
bereits tot vor, verkommen in Schmutz, halb aufgefreſſen von
Ungeziefer, ſo daß der Arzt erklärte, ſolch einen Anblick habe er
in ſeinem Leben noch nicht gehabt.

Verſchiedene Nachrichken
Köſtriß, 20. April. Geſellſchaft der Freunde

des Dichters Julius Sturm.) Am 21. Juli 1916 iſt
der 100. Geburtstag von Köſtritz's namhafteſten Sohne,
dem Dichter Julius Sturm. Trotz Krieg und Not ſoll ſeiner mit
Dank und Ehren gedacht werden, und zwar vor allem durch die
Gründung einer Geſellſchaft der Freunde des Dichters Juktus
Sturm zu Köſtritz (Reuß)“, die ſich die Aufgabe ſtellt, in Köſtritz
ein Julius-SturmeZi'm mer einzurichten, darin alle
Erinnerungen an den Dichter aufbewahrt und ausgeſtellt werden
ſollen. Es ſoll mit dem Julius-Sturm-Denkmal eine Er
innerungsſtätte geſchaffen werden, die für Einheimiſche und

J Aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. April.

Die Muſterkollektion
Jmmer neue Tricks erſinnen die Schwindler, um ihre Mik

menſchen zu betrügen. So ſuchen zur Zeit verſchiedene Zigarren-
verſandgeſchäfte eneralvertreter, denen ſie in hochtönenden
Zeitungsangeigen eine „Lebensſtellung“, ein glänzendes Ein
kommen“, „dauernden Verdienſt“ oder ähnliches in Ausſicht
ſtellen. Die Bewerber erhalten mechaniſch vervielfältigte Schrei-
ben, worin ihnen die Vertretung unter folgenden „Vorzugs-
bedingungen angeboten wird. Sie erhalten bei einem Mindeſt
monatsumſatz von 500 Mk., 100 Mk. Vergütung. Bei einem
kleineren Umſatz haben ſie dagegen Anſpruch auf die anſehnliche
Proviſion von 15 Proz. Sie müſſen aber, und darauf haben die
Schwindelfirmen es lediglich abgeſehen, einen Muſterkoffer nebſt
einer Auswahl von Zigarren zu einem unverhältnismäßig hohen
Kaufpreis von der Firma beziehen. Es wird ihnen geſtattet, mit
zahlungsfähigen Beſtellern ein Ziel zu vereinbaren. Schicken
nun demnächſt die Vertreter die geſammelten Aufträge wirklich
kreditfähiger Beſteller ein, ſo erhalten ſie von ihrem Haus die
gedruckte Antwort, es ſeit durch die über die Beſteller einge
holten Auskünfte leider gegwungen, mitzuteilen, daß die über-
ſandten Aufträge ſowie alle künftigen nur gegen Vorauszahlun-
gen erledigt werden könnten.

Daß ſich zumal in der Zigarrenbranche kein Abnehmer auf
dieſe Bedingung einlaſſen wird, bedarf keiner Worte. Die Auf-
klärung darüber aber, inwiefern die über beſtimmte Beſteller
eingeholten Auskünfte auch für zukünftige, heute noch unbeſtimmte
Beſteller maßgebend ſein können, muß den Schwindelfirmen über.
laſſen bleiben. Dem Herrn Generalvertreter aber mag es zum Troſt
gereichen, „daß durch Nichtausführung nicht nur ihm, ſondern
auch ſeinem Hauſe der Verdienſt entgeht“, worauf ſeine menſchen-
freundliche Firma in ihrem gedruckten Ablehnungsbeſcheid noch
hinzuweiſen beliebt. Immer wieder muß darüber aufgeklärt
werden, daß der allergrößte Teil der hochtönenden Erwerbsan-
gebote von zweifelhaften Firmen ausgeht, denen die Ausplün-
derung der unkundigen Kreiſe ein einträgliches Gewerbe iſt.
Würde die Verdienſtmöglichkeit wirklich beſtehen, ſo würden die
Jnſerenten ſelbſt zunächſt damit ihr Glück verſuchen. Man er
kundige ſich, bevor man feſte Abmachungen mit einer unbekannten
Firma trifft, bei der Zentralſtelle zur Bekämpfung der Schwin-
delfirmen in Lübeck oder bei der ſtädtiſchen Rechtsgus-
kunftsſtelle in Halle a. S. Dieſe gewähren auch für den

Fall, daß bereits Schädigungen vorliegen, Rat und Auskunft.
Fremde von Wert ſein dürfte und wo vor allem die Literatur
geſchichtsforſcher und die Literaturfreunde gern verweilen werden.
Außerdem ſtellt ſich die Geſellſchaft die Aufgabe, Julius Sturms
Dichtungn im deutſchen Volke zu verbreiten. Um weiteſten
Kreiſen den Beitritt zu der geplanten Geſellſchaft zu ermög
lichen, iſt der Jahresbeitrag auf 1 Mark feſtgeſetzt worden.

Bernburg, 20. April. (Ausbeuterei.) Mit welcher
Gewiſſenloſigkeit manche Leute die jetzige Zeit ausnützen, zergzt
folgender Fall, der dem „Anh. Kurier“ mitgeteilt wird. Jn
einem Hauſe ſteht eine abgenutzte Wäſchemangel, die
den Kaufpreis dreimal eingebracht hat und auf der
auch ärmere Leute gegen ein Entgelt von 10 Pfg. für kurze Be
nutzung ihre wenige Wäſche mangeln. Vor längerer Zeit wurde
der Satz von 10 Pfg. auf 15 Pfg. erhöht. Auf die Frage
von einigen Frauen, welcher Grund dafür vorläge, wurde von
der Beſitzerin erwidert: „Es iſt doch Krieg und da iſt alles teuer“.
Als darauf hingewieſen wurde, die alte abgenützte Mangel hätte
doch mit dem Kriege nichts zu tun und es entſtänden doch keine
größeren Auslagen dafür, wurde von der „liebenswürdigen“
Beſitzerin geſagt, andere machen es auch ſo. Dieſe Unart mutz
angenagelt werden.

Kurorte und Reiſen
Baß Elſter. Ende April wird der König von Sachſen zum

Beſuche der hier eingerichteten Lazarette und Militärgenefungs-
heime eintreffen und für einige Zeit Jagdaufenthalt nehmen.
Wegen der Lebensmittelverſorgung des Kurorts hat in Bad Elſter
eine Beſprechung der beteiligten Einwohnerkreiſe mit Vertretern
des Höniglich Sächſiſchen Miniſteriums des Innern ſtattgefunden.
Dank den Maßnahmen der Regierung iſt die Nahrungsmittel-
beſchaffung geſichert, ſo daß die kurgemäße Verpflegung d. r Kur-
gäſte keinen Schwierigkeiten begegnen wird. Erwünſcht iſt nur,
daß die Beſucher des Kurorfs wegen Aushändigung der Brot und
hre Varice einen Abmeldeſchein ihrer Heimatsbehörde mit

ringert.

wortlos vor der Schweſter und packte darauf die junge Frau
an beiden Handgelenken, fürſorgend, zärtlich, angſtvoll.

„Wie kommſt du hierher?“ fragte er in ungeſtüm Ant
wort heiſchendem Tone, als habe er ſie geſtern verlaſſen
und noch ein Recht, über ihre Taten zu wachen.

Dann klärte ſich der Ueberſchwang der Gefühle zu
reinſter Liebe. „Wie iſt dir's ergangen, armes Kind? Du!
Mein Liebſtes! Du

Er riß ihre Hände zu ſich empor, preßte und küßte ſie,
und Magda fühlte einen glühenden Tropfon zwiſchen den
Fingern zerrinnen.

Da weinte auch ſie ihre immer noch bewußtloſe Freude
in hellen Tränen heraus. Zu ſchwer drückte die Laſt des
Glücks.

Die Nonmne ſtand reglos, ihr Geſicht war wie aus Stein
geſchnitten. Magda warf ſich ihr bittend in die Arme.

„Schveſter Benedicta. Sie verraten mich nicht? Ver
ſprechen Sie es mir? Schwören Sie es mir

Die aber ſchüttelte den Kopf. „Jch ſchwöre nicht, aber
ich verrate Sie auch nicht.“

Jhre Worte tropften ſchwer und langſam, und Magda
m ihr Geſicht auf ſich ruhen wie ein mildes, ſtrafendes

uge.
Der Offizier erkundigte ſich nach den Bewohnern dieſer

Beſitzung und erbat eine Unterredung mit dem Hausherrn.
„Monſieur Bertouche, mein Schwager, iſt im Hauſe,

geh' voran, ich ich folge
Sie blieb abſichtlich einige Schritte zurück, um Zeit zur

Glättung ihrer Mienen zu gewinnen, die ſie von dieſen
Stürmen durchwühlt nicht Gaſtons Späherblicken preis
geben wollte Wie durch einen grauen Schleier ſah ſie
die Begrüßung zwiſchen ihm und dem Geliebten an der
Freitreppe neben den Hortenſienkübeln. Gaſton verneigte
ſich in kleidſamer Ritterlichkeit, winkte den Gärtner heren,
erteilte anſcheinend Anweiſung für Unterbringung von
Leuten und Pferden und gekeitete dann den unerwarteten
Gaſt mit einladenden Gebärden ins Haus. Wie ein ein
drucksvoll geſtelltes Bild hinter dem Souffleurkaſten glitt
dieſe Begrüßung an ihr vorüber. Denn ſaß ſie nicht im
Schauſpielhaus? Erlebte Komödien? Oder träumte ſie?
Lag ſie wieder in Fieberklauen? Was waren das für
Mächte, die ſolche Sinnestäuſchungen hervorzauherten?

Mit ſchwindelheißem Kopf und wankenden Knien ſtieg
ſte die Stufen zur Vorhalle hinauf.

Gaſton muſterte ſie mit dem Argwohn eines Mannes,

Die Sprechſtunden der ſtädtiſchen Rechtsauskunftsſtelle in
Halle a. S., Schmeerſtraße 1, J. Treppe, Eingang
Verſicherungsamt finden wie folgt ſtatt:

Mittwoch nachm. von 2—5 Uhr,
Donnerstag vorm. von s 121 Uhr.
Freitag vorm. von 8112 Uhr.

Zuzug von Kriegerfrauen und ihre Unkerſtütung
Die Kriegsunterſtützungs- Kommiſſion hat wiederholt die

Wahnehmunzg gemacht, daß Kriegerfrauern von auswärts, nament
vom Lande, hier zuziehen in der Erwartung, hier die gleiche
m wir m zu erhalten, wie die hieſigen Kriegerfrauen,

Es wird arauf hingewieſe'n, daß in derRegel die Kriegsunterſt'ützung nur in derjent-
gen Höhe weiter gezahlt werden kann, in der
d früheren Aufenthaltsorte gewährt wor-en iſt.

Die Zubilligung einer angemeſſenen höheren Unterſtützung
mit Rückſicht auf die örtlichen Verhältniſſe kann nach den miniſte-
riellen Beſtimmungen nur in Frage kommen, wenn der Aufent-
halt aus berechtigten und dringenden Gründen
gewechſelt worden iſt. Jn den meiſten Fällen wird ſich dies nicht
nach veiſen laſſen, namentlich bei Kriegerfrauen, die aus Land
bzw. kleinen Stadtgemeinden zuziehen, wo ſie mehrfach freie bzw.
billige Wohnung und reichlichen Arbeitsverdienſt haben.

Es wird dringend empfohlen, ſich vor dem Verzuge nach
Halle von der bisherigen Zahlſtelle die Weitergewährung einer
angemeſſenen Unterſtützung zuſichern zu laſſen.

Nicht über die Provinzgrenze!
Auf Grund des S 12 der Verordnung des Bundesrates über

die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-
regelung vom 25. September 4. November 1916 wird folgendes
angeordnet- Lebende Ferkel und Läuferſchweine
dürfen nach Orten, die außerhalb der Provinz Sach-
ſen liegen, nicht ausgeführt werden.

deſſen ſchlechtes Gewiſſen überall Verrat und Ueberliſtung
wittert. „Haben Sie geweint?“

„Ach Gaſton, ich fürchte mich, auch um Hermis
Willen dieſer Krieg iſt ein großer, grauſamer
Herrſcher, wenn er nun auch nach Montverrais kommt

Echt weibliche Angſt vor Lärm und Lebensbedrohung,
weiter nichts, dachte der Belgier beruhigt. „Meine Frau
iſt leidend,“ wandte er ſich an den Offizier, ganz wohl
erzogene Verbindlichkeit und hausherrliche Würde, „meine
Schwägerin wird das Abendeſſen mit uns einnehmen.“

Der Oberleutnant verbeugte ſich.
Wie große, mattglänzende Weinkeeren hingen die Be

leuchtungskörper der Krone und hellten jeden Winkel des
mit veilchenfarbenem Moirée ausgeſchlagenen Gemachs, dem
koſtbare Teppiche und Eisbärenfelle und duftiges Tüll-
gerieſel vor den Erkerfenſtern eine beſonders trauliche Note
gaben. Jn mannshohen, dickbauchigen Japanvaſen blühende
Orientſträucher, hochſtielige Roſen- und Blutbuchenzweige,
das ſpitzenſchwere Tafeltuch blendend wie Schnee, er
leſenes Silber und Kriſtall, Gerichte und Weine, als gelte
es, um Fürſtengunſt zu buhlen eine Atmoſphäre, ge
ſchaffen zum Koſen, zum Verſinken in Erinnerungen
Draußen, vor den geöffneten Fenſtern flutete ein ſammet-
weicher Spätſommerabend vorüber, ſternüberflimmert,
düfteſchwer. Und der Flüſterwind ging durch die Akazien-
zweige und wehte den Auftakt zu einem dunklen, ſanften
Notturno.

Man ſprach von den landſchaftlichen Reizen Belgiens
und ſeinen Kunſtſchätzen, vom Brand der Weltausſtellung,
von Egmont und Horn und der „Gande Place“ nur an
den herzzerreißenden Fragen der großen Gegenwart ſtreifte
man mit viel Vorſicht und Takt vorüber, und als die Rede
ſich doch einmal im Krieg verging, lobte man die Tapfer-
keit der deutſchen und belgiſchen Soldaten.

Gaſton ſchwelgte wieder in galatten Phraſen.
„Jch bedaure aufs Tiefſte dieſen Bruch zwiſchen unſeren

raſſenverwandten Völkern,“ ſagte er. „Belgien hätte den
friedlichen, ſogar finanziell noch ergiebigen Einmarſch ge
ſtatten ſollen, es wählte offene Feindſeligkeit und ſchaufelte
ſich ſelbſt ſein Grab.

„Glaub ihm nicht,“ warnten Magdas Augen auf der
anderen Seite des Tiſches.

„Wie haben Sie ſich übrigens entſchkofſen, mein Herr
Werden Sie uns die Ehre geden, für dieſe Nacht unſer Saft

zu ſein?“ Fortſetzung folgt.



c

n

c

h

S

e

Jm weiten Kreiſen der Bevölkerung ſcheint die An
nahme zu beſtehen, daß die kürzlich angeordnete Be
ſchränkung der Hausſchlachtungen von Dauer
ſein ſolle und daher die Viehmäſter, namentlich die kleinen
Leute, die ſich mit Schweinemäſtung befaſſen, abhalten
werde, ſich wieder wie bisher Ferkel zur Maſt aufzuſtellen.

Dieſe Auffaſſung iſt, wie uns auch von amtlicher Seite
beſtätigt wird, ganz unbegründet. Es handelt ſich
bei der Beſchränkung der Hausſchlachtungen nur um eine
vorübergehende Maßnahme für die Sommer-
zeit, in der die Hausſchlachtungen, namentlich von
Schweinen, ja auch in Friedenszeiten ſeltener vorkommen.
Vom Herbſt, etwa Oktober an wird das Hausſchlachten
wieder r r p. daß niemand, der den
Sommer über ein paar S ine heranmäſten möchte, zubefürchten braucht, an der Verwertung für ſich oder im vet.
kauf gehindert zu werden; in ſeinem eigenen Intereſſe liegt
es er die gewohnten Mäſtungen fort
zuſetzen.

Oſterverkehr auf der Eiſenbahn
Zur Vewältigung des Oſterverkehrs auf der Eiſenbahn wer

den auch in dieſem Jahre zu den fahrplanmäßigen Perſonenzügen
in r 577 vom 20. i d. r Reihe von Vor und
Nach Zügen namentlich auf der Hauptſtrecke Berlin (Anhal-ter Bahnhof Halle Thüringen Bebra- Frankfurt a. r
fahren werden. Für die raſchere Beförderung der zahlreichen
Militärurlauber verkehren die Vor und Nachzüge auf Teilſtrecen
doppelt. Für Halle insbeſondere iſt bemerkenswert, daß, am
Oſt erſonnabend, 22. d Mis, zu dem fahrplanmäßigen Per
ſonenzuge 2.-4. Kaſſe Nr. 806 Berlin Halle Eiſenach Bebra,
ab Berlin Anh. Bhf. 1 Uhr 10 Min. Nachm., an Halle 5 Uhr 24
Min., ab Halle 6 Uhr 4 Min. nachm, in Erfurt 8 Uhr 52 Min.
abends, in Eiſenach 10 Uhr 7 Min., Ankunft in Bebra 12 Uhr
8 Min. nachts auf der Strecke Jüterbog Halle für Mili-
tärurlauber ein Vorzug abgelaſſen wird. Für die am 25. d. M.
auf der Rückreiſe von Köln über Hannover Braunſchweig mit
D 141. 1.--8. Klaſſe, um 6 Uhr 2 Min. in Magdeburg wieder
eintreffenden Urlauber, welche von dort nach Halle oder Leip
zig weiterreiſen müſſen ſei darauf hingewieſen, daß der von Mag
deburg nach Halle und Leipzig um 7 Uhr 16 Min. abends abge
dende fahrplanmäßige Perſonenzug Nr. 468, der 9 Uhr 88 Min.
in Halle und 10 Uhr 46 Min. abends in Leipzig Hauptbahnbof
einkäuft, am Oſterdienstag mit einem Vorzuge verkehren wird.

r Kammermuſikabend im Volksbikvungsverein. Der Volks
vild un ges verein brachte ſeine diesjährigen Vortragsabende
durch ein Soliſtenkonzert (Kammermufik) zu einem würdigen Ab
ſchluſſe. Die Herren Kapellmeiſter Hache und Kongzecrtmejſter
Prinz eröffneten den Abend mit dem „Präludium für Violine
und Klavier aus dem wohltemperierten Klavier“ von Seb. Bach
bearbeitet von W. Abert). Herr Hache brachte 3 Solovorträge für
Klavier (Fantaſie in C. von Mozart, Nocturno op. 12, Nr. 2 von
Chopin und Rondo brillant op. 62 von C. M. v. Weber) vorzüglich
zu Gehör. Herr Pring ſpielte in ſchöner Tonreinheit und mit
wunderbarem Ausdruck die Sonate für Klavier und Violine, op.
24 von L. van Beethoven, Andante ſoſtenuto aus der Suite op. 11
von K. Golbdmark, Legende von Wienlawsfi und Hejre Hati,
Czardasſzenen von Jens Hubay. Fräulein Marg. Wrycza er
quickte die Zuhörer durch 3 Lieder von Rob. Schumann Inter
mezzo, Waldoeſpräch und Soldatenbraut). Jm Arioſo von Händel
und in 3 Liedern vereinigten ſich die Soliſten zu gemeinſamen,
überaus beifällig aufgenommenen Vortrage.

Dem des Vereins iſt es auch im zweiten Kriegs
jahre gelungen, ſeine Mitglieder vollauf zu befriedigen und ih-
nen unter den erſchwerten Umſtänden mehr zu bieten, als erwar-
tet werden konnte. Jhm gebührt der Dank aller Mitglieder.
Am Sonniag, dern 28. Mai, vormittags 9 Uhr ſoll eine Be

ſichtigung der Feuerbeſtattungsgnlagen auf
dem Gertraudenfriedhofe durch den Verein ſtattfinden,
zu der Teilnehmerkarten (10 Pf.) in der Bücherei (Volksſchule
Dreybhauvtſtraße 5) an den Sonntagen 7. und 21. Mai von 11
bis 12 Uhr zu erhalten ſind.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Gelehrtenjubiläum

Auf erne 28jährige Lehrtätigkeit an der Univerſität Leip
z g blickt Geheimer Rat Profeſſor Dr. Hubert Sattler als
Ordinarius für Augenheilkunde und Direktor der Heilanſtalt für
Augenkrank? zurück. Es iſt einer der bedeutendſten Lehrer der
Augenheilkunde an deutſchen Univerſitäten. Die gegenwärtigen
Ordinarien der größten deutſchen Univerſitäten ſind ſeine Schüler
geweſen. Die mediziniſche Wiſſenſchaft hat ihm viele Fortſchritte
zu danken. Mit unermüdlichem Fleiße widmet ſich der 72jährige
Gelehrte noch immer ſeinen wiſſenſchaftlichen Forſchungen, vor
allem der Erforſchung der Baſedowſchen Erkrankung (der Glotz
augenkrankheit), deren Ergebniſſe er in der für dieſe Krankheit
beſonders eingerichteten Abteilung des großen Handbuches der ge
ſamten Augenheilkunde von Graefe-Saemfſch-Heß niederlegt.

z rdgenargt und beſonders als Operatenr iſt Sattler weit be
kannt.
Generalverſammlung des Direktorenverbandes Deutſcher Muſik

ſeminare und Konſervatorien.
Eine reich beſuchte Generalverſammlung des Direktovender-

bandes Deutſcher Muſikſeminare und Konſervatorien fand in
Berlin unter Teilnahme des Vorſtandes Holtſchneider-
Dortmund, Heyd rich Halle, Meyer-Reinach-Kiel,
Prof. Zuſchneid- Mannheim ſtatt; der Schatz meiſter
Pieper- Breslau war wegen Einberufung zum Heeresdienſt
nicht anweſend. Konſervatoriumsdirektoren gus allen Gauen
Deutſchlands waren zu der Beratung erſchienen. Nach dem Jah-
resbericht wurden in den letzten 2 Kriegsjahren 80 Reifeprü-
fungen abgehalten. Nachdem mehrere Anträge Erledigung gefun-

den hatten, wurde der Vorſtand gewählt. Einen breiten Raum
nahm die Reviſion der Prüfungsordnung Referent Heydrich-
Halle) ein. Die vom Vorſtand vorgeſchlarenen Jenderunmen, un
ter anderen beſtimmte künſtleriſche-, wie Schulbildung betreffende
Aufnahmeforderungen, Milderung der letzteren bei hervorragend
Muſikbegabten, Trennung der Unter- Mittel und Oberſtufe, Er-
gänzungsprüfung, Feſtſetzung der als Hauptfach zu geltenden
Fächer uſw. fanden einſtimmige Annahme der Verſammlung.
Am Nachmittag des 15. April fand eine gemeinſame Sitzung mit
dem Vorſtand des neu gegründeten Preußiſchen Konſervatorien
verbandes (Vorſitzender Dr. Otto Neitzel-Köln) ſtatn. Da beide
Verbände gleiche Ziele erſtreben, kam es zu dem wertvollen Be
ſchkuß, die in der Vormittaosſitzung des Direktorenverbandes Deut
ſcher Muſikſeminare und Konſervatorien einſtimmig angenom-
mene Prüfungsordnung gemeinſam einzuführen. Die Einigkeit

der beiden Verbände wurde mit lebhafter Freude begrüßt und es
iſt anzunehmen, daß dieſes Zuſammengehen mit einer einheit
lichen „erprobten Prüfungsordnung, den Plan der Einführung ei-
ner ſtaatlichen Prüfung mit anvregen und ausbauen hilft.

Studienhilfe an kriegsgefangene Studenten
Wie die „Jenaiſche Zeitung mitieilt, hat in Holland jetzt

ein „Niederländiſches Univerſitätskomitee für Studienhilfe an
kriegsgefangene Studenten ſeine Tätigkeit begonnen; es will
dieſe Tätigkeit auf kriegsgefangene deutſche Studenten in
England und kriegegefangene engliſche und belgiſche Stu
denten in Deutſchland erſtrecken. Wäre alſo über das
finden irgendwel r deutſchen Studenten in

Hngland eins Aufkläru nſcht, ſo wäre fenes niederländiſche
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CLandwirtſchaftliches
Mohnanbau und Oelgewinnung

Die Knappheit an Oelen und Fetten macht den Anbau
von Oelfrüchten notwendig. Obwohl Deutſchland früher
ſeinen Oelbedarf faſt vollſtändig ſelbſt hergeſtellt hat und
auch in dem kleinſten Betrieb oder Garten ein Mohnbeet
vorhanden war, hat es ſich in den letzten Jahrzehnten hierin
vom Auslande abhängig gemacht.
Bauer ſeinen Oelbedarf ſelbſt aus Mohn und bewahrte ihn
in Steinkrügen im Keller auf.

Das jetzige Geſchlecht kennt dieſes Verfahren nicht mehr
und iſt daher auch nicht genügend über den Wert des Mohns
als ölſpendende Frucht unterrichtet. Mohn kann in jedem
Garten angepflanzt werden. Der Boden für Mohnbeete
muß ſehr tief durchgraben und mit fettem Dünger vermiſcht
werden. Dann muß er noch einmal gehackt werden,
worauf die Ausſaat in Rillen erfolgen kann. Das Saat
gut iſt dünn und gleichmäßig einzuſtreuen. Die Rillen find
leicht anzutreten. Nach dem Aufgehen müſſen die Pflanzen
verzogen werden. Da die Beete völlig unkrautfrei gehalten
werden müſſen und daher öfter mit der Hacke zwiſchen die
Pflanzen gefahren werden muß, ſollen die Pflanzen in
einem Abſtand von 15——-20 Zentimetern ſtehen. Die Pflan
zen wachſen ziemlich ſchnell und kräftig und gewähren einen
hübſchen Anblick, ſo daß Mohn vielfach im Garten an die
Stelle von Blumenbeeten treten kann.

Sobald die Köpfe zu klappern beginnen, find ſie
alſo vor dem Gelbwerden zu ernten, da ſonſt der Ertrag
der Ernte durch die Vögel vernichtet werden kann. Vei der
e und Trocknung ſind ſie vor Mäuſefraß zit
ſchützen.

Mohn liefert einen ſehr reichlichen Ertrag. Das
Mohnöl gehört mit zu den beſten Oelen, die gewonnen
werden. Die Rückſtände nach der Oelpreſſung geben ein
vorzügliches Viehfutter.

Der Anbau von Mohn ſollte daher ebenſowohl aus
volkswirtſchaftlichen wie aus privat wirtſchaftlichen Grün-
den in größeren Umfange aufgenommen werden.

e Des Karfreitags wegen erſcheint die
nächſte Nummer unſerer Seitung am Sonnabend
nachmittag
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Zum Einſturz des Nathauſes in Leitmeritz
Leitmeritz (Böhmen), 20. April. Zm Eimſturg des Rathauſes

wird berichtet. Geſtern gegen 2 Uhr Nachmittags ſtürzte das aus
dem Fahre 1530 ſtammende Rathaus teilweiſe ein. Zuerſt bröckelte
etwas Mauerputz ab, bald darauf begann ſich ein Stützbogen zu
neigen. Wenige Minuten ſpäter ſtürzten nacheinander die Vor
derwände des erſten und zweiten Stockwerkes zuſammen. Men-
ſchenleben ſind nicht zu beklagen. Der Einſturz dürfte, den Blät
tern zufolge, auf das Alter des Gebäudes und auf die durch frä
here Wiederherſtellungsarbeiten entſtandene Schwachheit der Pfei-
ler zurückzuführen ſein. Jm erſten Stockwerk befand ſich das Ge
werbemuſeum mit vielen koſtbaren Gegenſtänden, die jetzt unter
den Trümmern begraben ſind.

Die Dienſtbotennot in England
Wenn die Engländer in der Einführung on Lebenvmibeth

karten, in dem Anſetzen von Höchſtpreiſen und dem Strecken ver
ſchiedener Vorräte bei uns einen Triumph ihrer Abſperrungeé-
politik erkennen zu können glaubten, ſo war doch die Freude kurz
genug, da man heute in Albion ſelbſt genstigt iſt, ſich nach der
Decke zu ſtrecken. Unter den vielen Problemen, die der Krieg
der engliſchen Zivilbevölkerung in höchſt unerwartetem Maße
aufbürdete, iſt die Frage des Dienſtbotenmangels be
ſonders reich an Sorgen, da ſie ſchon lange das zu verändern
droht, was zu den geheiligten Ueberlieferungen der engliſchen
Lebensweiſe gehört. Nichts war dem Durchſchnitts- Engländer
und der Durchſchnitts-Engländerin bisher deiliger, als das
„breakfast“, das echt engliſche Frühſtück, das den Tag mit
warmen Spreiſen, Gemüſen u. dgl. einleitet, und der FünfUhr-
Tee, zu dem die als „Sandwiches“ bekannten reichbelegien Bröt-
chen gehören. Und wenn heute die „Daily Mail“ es wagt, an
geſichts der außerordentlichen Zuſpitzung des Dienſtbotenmangels
die Abſchaffung des Frühſtücks und des Fünf-
Uhr-Tees vorzuſchlagen, kann man erſt gang ermeſſen, wie
ſchlimm es in Großbritannien um die verfügbaren dienſtbaren
Geiſter beſtellt ſein muß.

„Die einzige Löſung des Dienſtbotenjammers,“ ſchreibt die
„Daily Mail“ im ſchweren Bewußtſein ihres gegen alle Tradition
verſtoßenden Beginnens, „beſteht in einer Umänderung un
ſerer bisherigen Tiſchzeit und einer beſcheidenen
Einſchränkung der Mahlzeiten überhaupt. Wir müſſen uns dazu
entſchließen, unſere Sitten auf dieſem Gebiete vorläufig aufzu-
geben und dem Beiſpiel der Völker auf dem Kontinent zu folgen.
Nur wenn wir unſeren Speiſezettel vereinfachen und die Haus-
arbeit auf das unerläßlichſte beſchränken, können wir uns in den
ſonſt nachgerade kataſtrophalen Mangel an Dienſtboten finden.
Darum müſſen wir mit der Zeremonie des „engliſchen Früh-
ſtücks“ und des Fünf-Uhr-Tees aufräumen. Das Frühſtück, bei
dem wir bisher gebratenes Fleiſch, Fiſch und warme Gemüſe ver
zehrten, erfordert ſchon morgens in der Küche ein Feuer; die
Bedienung, das Abräumen und das Abwaſchen der Töpfe,
Schüſſeln, Teller und Beſtecke verurſachen eine Menge über
flüſſiger Arbeit. Mindeſtens zwei Stunden Hausarbeit am
Morgen können erſpart werden, wenn wir auf dieſe Sitte Ver
zicht leiſten. Aehnlich verhält es ſich mit dem Fünfuhr-Tee, der
mehr eine Mode als ein Bedürfnis des Magens iſt. Wenn wrr
uns am Morgen mit Kaffee und Brötchen und am Nachmiktag
mit einem einfachen Glas Tee begnügen, erſparen wir viel Geld
und viel Arbeit, was augenblicklich das wichtigſte iſt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

len 5 April. Die telegraphiſchen Auszahlungen
ellen eute füre eew- 0 H o JHolland a J 2252,Dänemark e e 9 l 160Schweden e 7 e 159* 160

Norwegen 159 160Schweiz J J 1047Oeſterreich- Ungarn 69.50 69.
Nunänien S TBulgarien 785), 79

Dividendenausſichten
Die Aachen- Leipziger Verſicherungs-A.-G. ſchlägt 12 (im Vor

jahre 0) Progent Dividende vor.
Die Portland Cementwerke Hoexter-Godelheim Aktien-Geſ.

verzeichnen für 1915 einen Verluſt von etwa 20 000 Mark.

J See c m cn r eineT

Früher gewann jeder

Bulgarien
Did Mrekkien ver Disconto- Geſellſchaft i Ber

lin giebt ſoeben in Geſtalt eines 75 Seilen umfaſſend 4 Buches
ein „Nerkbuchfürden deutſchen Kaufmann“ heraus,
deſſen Inhalt im Hinblick auf die Ausſichten, welche ſich für die
Snutwicklung von Handel und Verkehr zwiſchen
Deutſchland und Bulgarien durch die Geſtaltung unſe

wer politiſchen Verhältniſſe eröffnen, von beſonderem Jntereſſe
ſein wird. Langjährige, enge Beziehungen, die die Disconto-
Geſellſchaft mit Bulgarien pflegt, wo ſie auch durch eine
unter ihrer Führung gegrüindete Bank, die „Kreditna Vanka“
(Banque de Crédit) in Sofia, Ruſtſchuk und Varng das eingige

unter deutſchem Einfluß ſtehende bulgariſche Vankinſtitut ver
treten iſt., berechtigen zu der Annahme, daß die Disconto- Geſell
ſchaft beſonders in der Lage iſt, dem deutſchbulgariſchen Handels
verkehr förderlich zu ſein. Wir empfehlen das Buch aufmerk
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Berliner Börſenſtimmnngsbild
Verlin, 20. April. Der Börſenverkehr eröffnete in recht

feſter Stimmung, namentlich für Dynamitaktien, ſowie für
Moman und Sifenwerte. In Phönix, Bochumer und Laura-
Hütte entwickelte ſich ziemlich rege Kaufluſt. Später gewannert
Realiſation d, die auf die bevorſtehenden Feiertage zurückgeführt
wurden, geitweilig die Oberhand. Gute Haltung bewahrten vonOberſchleſi ſchen Ralben werten beſonders Oberſchleſiſche Eiſen

induſtrie im Zuſammenhang mit den Eiſenpreiserhöhunger
Lebyaft gehandelt wurden ferner Luxemburger Bergwerke und
Prinz Heinrich-Bahn. Nachfrage erhielt ſich für Petersburger
Internationale Handelsband. Auf dem Anleihemarkt zeichnete

pro deutſche Anleihe hauptſächlich durch Feſtigkeit aus.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 20. April. Wegen der bevorſtehenden Feiertage

herrſchte im freien Börſenverkehr zwar allgemeine Zurückhaltung
vor, jedoch war die Tendenz im Anſchluß an Berlin ſehr feſt. Be
vorzugt waren, wie in den letzten Tagen, Montan, Rüſtungs-
und Petroleumwerte, dagegen waren Türkenpapiere ſchwächer
Der Anlagemarkt lag unverändert feſt.

CLetzte Telegramme
Gnadenakt des Königs Ludwig von Bayern

München, 20. April. König Ludwig hat zu Oſtern
im Gnadenwege eine große Anzahl weiterer Straf-
verfahren gegen Kriegsteilnehmer nieder-
geſchlagen, die minderſchwere, vor der Einberufung
zu den Fahnen verübte Verbrechen zum Gegenſtand hatten.

x

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 20. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Ju Ypern- Bogen gelang es deutſchen Patrouillen,

an mehreren Stellen in die engliſchen Gräben ein
zudringen ſo an der Straße Langemark-Ypern, wo ſie
etwa 600 Meter der feindlichen Stellung beſetzt und gegen
mehrere Handgrantenangriffe feſt in der Hand behalten
haben. Hier ſowie bei Wieltje und ſüdlich von Ypern
wurden Gefangene gemacht, deren Geſamtzahl ein Offizier,
108 Maun beträgt; zwei Maſchinengewehre wurden er-
bentet.

Oeſtlich von Traey-le-Mont hat ſich geſtern
abend gegen unſere Linie abgeblaſenes Feuer nur in den
eigenen Gräben der Franzoſen verbreitet.

Jm Maas- Gebiet richtete der Feind heftiges
Feuer gegen die ihm auf dem Oſtufer entriſſenen Stellun
en. Jm Caillette-Walde entwickelte ſich aus ſeinem Vor-bercitungoſeger gegen Abend ein ſtarker Angriff. Er ge-

langte an einer vorſpringenden Ecke in unſeren Graben;
im übrigen wurde er unter für die Franzoſen ſchweren
blutigen Verluſten und einigen an Gefangenen abgewieſen.9 der Woevre-Ebene und auf der Cotes ſüdöſt-
lich von Verdun wird der Artilleriekampf mit großer Hef-
tigkeit von beiden Seiten fortgeſetzt. Jnfanterietätigkeit
gab es dort nicht.

Oeſtlicher uns Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung.

Oberſte Heeresleikung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. April. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Infolge günſtigerer Sicht verhältniſſe waren die

Artilleriekämpfe geſtern auf zahlreichen Frontſtellen
wieder lebhafter. Der Gipfel des Col di Lana iſt im Beſitz
des Feindes. Jm Sugana- Abſchnitt griffen die Jtaliener
unſere neuen Stellungen vergeblich an.

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts nenues.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Eport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Permiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.

Eprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Statt besonderer Anzeige
Heute Mittag Uhr entschlief nach kurzem

Krankenlager unser lieber Bruder, Schwager und
Onkel, der Landwirt

Adelbeprt Werner
im 46. Lebensjahre

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Familie Heinrich Werner
Deledort, den 20. April 1618 300

Die Boordtgung Kndet Bonntax d Uhr veatt. We
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